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Die Aufnahme europäischer Kur- und Badeorte in die 
UNESCO-Welterbeliste steht auf der Agenda: Kurstädte fin-
den sich in den offiziellen Tentativlisten von Belgien (Spa) 
und der Tschechischen Republik (Karlsbad, Marienbad und 
Franzensbad). 2008 hat die Tschechische Republik zudem 
die Eintragung des mährischen Luhačovice beantragt, ist 
wegen fehlender thematischer Vergleiche damit allerdings 
gescheitert. Im Rahmen der beabsichtigten Nominierung 
des westböhmischen Bäderdreiecks mit Karlsbad, Marien-
bad und Franzensbad haben die Kollegen der tschechischen 
Denkmalpflege inzwischen eine Studie vorgelegt, die 89 
„besonders bedeutende Kurorte“ in Europa behandelt, eine 

inhaltliche Begründung für die Auswahl und eine differen-
zierte Bewertung allerdings schuldig bleibt.1 In die Welt-
erbeliste eingetragen sind bereits die südenglische Stadt Bath 
und – wenn auch unter anderen Gesichtspunkten – Budapest 
mit seinen bedeutenden Quellen und Bädern. In Deutsch-
land denken die Städte Baden-Baden und Wiesbaden an eine 
Antragstellung. Aus Kroatien sind Nominierungsabsichten 
für Opatija bekannt geworden, aus Rumänien für Herkules-
bad und aus Italien für Montecatini Terme.

Die geographische Streuung der genannten Orte weist 
bereits darauf hin, dass es sich bei der Kur- und Badekul-
tur im 19. Jahrhundert um ein gesamteuropäisches Phäno-
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Abb. 1: Karte der Bäder und Kurorte in Mitteleuropa, Bäder-Almanach, Berlin 1907
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men handelt. Zeitgenössische Verzeichnisse wie das 1883 
erschienene Bäder-Lexikon von Robert Flechsig, das meh-
rere Hundert Eintragungen enthält, bestätigen diesen Ein-
druck. Umfang und Dichte des Bestands an Bädern und 
Kurstädten Ende des 19. Jahrhunderts allein in Deutschland, 
Österreich, der Schweiz und den angrenzenden Gebieten 
lässt die Karte erahnen, die dem Bäder-Almanach von 1907 
beigegeben ist (Abb. 1). Im Hinblick auf die Nominierung 
europäischer Kur- und Bäderstädte des 19. Jahrhunderts für 
die Welterbeliste erscheint das in zweierlei Hinsicht von 
Bedeutung. Zum einen deutet sich damit an, dass die Eintra-
gung einzelner Städte in einzelnen Ländern dem Phänomen 
Kur- und Badeorte nicht gerecht werden würde und statt-
dessen eine transnationale serielle Bewerbung einer Gruppe 
von Kurstädten fachlich geboten erscheint. Zum anderen 
wird offenkundig, dass es sorgfältiger inhaltlicher Überle-
gungen bedarf, wie diese Gruppe europäischer Kurstädte 
des 19. Jahrhunderts, die Gegenstand einer solchen transna-
tionalen seriellen Nominierung wäre, sinnvoll eingegrenzt 
werden kann.

Bei den Bäder- und Kurstädten handelt es sich um einen 
im Wesentlichen im 17. Jahrhundert aufgekommenen früh-
neuzeitlichen Sondertyp von Stadt. Sie stehen in einer 
Reihe mit Bergstädten, Festungsstädten, Exulantenstäd-
ten oder Residenzstädten, mit Städten also, die durch eine 
bestimmte dominante Funktion maßgeblich geprägt sind. 
Im Unterschied zu den anderen städtischen Sonderformen 
in der Frühneuzeit haben die Bäder- und Kurstädte ihr eigen-
ständiges typologisches Profil im 19. Jahrhundert behaup-
ten, schärfen und zur vollen Ausbildung bringen können.2 
Parallel dazu kam es allerdings zu einem sich im Lauf des 
19. Jahrhunderts steigernden Prozess der Ausdifferenzierung 
in Kur- und Badeorte mit lokaler und regionaler Bedeutung 
bis hin zu Kurstädten und Modebädern von internationalem 
Rang.3 Dazu kamen Seebäder und heilklimatische Kurorte, 
die im 19. Jahrhundert in Konkurrenz zu den traditionellen 
Thermalbädern traten und eigene stadttypologische Gruppen 
bilden.

Was sind die Kennzeichen international renommierter 
Kurstädte und Modebäder des 19. Jahrhunderts? An erster 
Stelle ist eine großstädtischen Vergleichen Stand haltende 
städtebauliche Entwicklung zu nennen, die sich in einem 
entsprechenden Größenwachstum in der Fläche wie in der 
Einwohnerzahl, der Ausbildung sozial und funktional unter-
schiedlicher Viertel und Quartiere, einer repräsentativen 
Baugestaltung und einer „modernen“ technischen Infrastruk-
tur äußert. Unabdingbare Voraussetzung war selbstverständ-
lich ein Bahnanschluss und umgekehrt hatte der Aufstieg 
einzelner Kurstädte offenbar Einfluss auf die Entwicklung 
des europäischen Eisenbahnverkehrs. 

Allen bedeutenden Kurstädten und Modebädern des 
19. Jahrhunderts gemeinsam sind große, die Einwohnerzahl 
weit übertreffende Besucherzahlen, was ein hinreichendes 
Angebot an Hotels und anderen Beherbergungsmöglichkei-
ten erforderte (Abb. 2).4 Ein wichtiges Merkmal in diesem 
Zusammenhang ist außerdem die saisonale und dauerhafte 
Anwesenheit eines internationalen Publikums, die sich in 
Bauten ausländischer Auftraggeber und Architekten, der 
Einrichtung internationaler Clubs und vor allem in der 
Errichtung englischer und russischer Kirchen widerspiegelt. 

Dazu kommt die Diversität an einschlägigen Kureinrich-
tungen und der entsprechenden Kurarchitektur.5 Zu den 
wichtigsten Bauaufgaben im 19. Jahrhundert gehören die 
großen Bäderbauten. Daneben sind es die Trink- und Wan-
delhallen, die im 19. Jahrhundert zur festen Einrichtung in 
allen Kur- und Badeorten werden (Abb. 3). Die vornehmste 
Bauaufgabe ist das ganze Jahrhundert hindurch jedoch die 
Errichtung oder Erneuerung von Kurhäusern.

Der Bautypus des Kurhauses leitet zu einem anderen 
Charakteristikum der großen Kurstädte und Modebäder im 
19. Jahrhunderts über, der stetigen Ausweitung von Unter-
haltungs- und Vergnügungsangeboten, die die medizinische 
Kur beim Badeaufenthalt immer mehr in den Hintergrund 
drängten. Möglichkeiten zum Zeitvertreib und zur Zerstreu-
ung und weniger die zur Verfügung stehenden Kurmittel 
waren spätestens im 19. Jahrhundert deshalb die Kriterien, 
die über das Ansehen und damit den Auf- oder Abstieg von 
Kur- und Badeorten entschieden.6 Eine wichtige Rolle kam 
dabei dem Glücksspiel zu (Abb. 4). So waren es ihre Spiel-
banken, die im 19. Jahrhundert gerade deutschen Bädern zu 
internationaler Konkurrenzfähigkeit und zum großen Auf-
schwung verhalfen.7 Nicht auf Kurstädte beschränkt ist der 
Bautypus des öffentlichen bzw. kommunalen Theaters. Es 
fällt jedoch auf, dass im 19. Jahrhundert Theater das Unter-
haltungsangebot aller renommierten Kurstädte und Mode-
bäder bereicherten.

Abb. 2: Marienbad, Hotels am Goetheplatz, 2009

Abb. 3: Spa, Galerie Léopold II, 2005
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Zur unverzichtbaren Freizeitinfrastruktur und zu den bis 
heute prägenden Kennzeichen von Kurstädten und Bade-
orten gehören seit dem 19. Jahrhundert vor allem aber die 
umfangreichen Grünflächen und Parkanlagen.8 Deren Aus-
stattung umfasste regelmäßig nicht nur Elemente sentimen-
taler Beschaulichkeit sondern auch verschiedenste Spiel- 
und Vergnügungseinrichtungen. Ab dem letzten Viertel 
des 19. Jahrhunderts zählte dazu vor allem das in England 
entstandene Lawn Tennis-Spiel, das 1876 erstmals auf dem 
europäischen Festland im Kurpark in Bad Homburg vor der 
Höhe eingeführt wurde. Ebenfalls aus England stammt noch 
eine andere in den großen Kurstädten des 19. Jahrhunderts 
gepflegte Sportart: Galopprennen, auf die auch gewettet 
werden konnte.

Ein wichtiges Merkmal ist schließlich die Erschließung 
der umgebenden Landschaft und ihrer „Attraktionen“ 
für den Kurbetrieb.9 Dazu galt es vor allem Promenaden, 
Spaziergänge und Fahrwege anzulegen. Zu den prägenden 
Elementen solcher im Lauf des 19. Jahrhunderts geschaf-
fener „Kurlandschaften“ zählen außerdem eigentümliche 
Naturgebilde wie Felsen, die mit Belvederes ausgestat-
tet wurden, Denkmäler und Memorialkapellen. Für den 
Fall schlechten Wetters wurden Unterstellmöglichkeiten 
geschaffen (Abb. 5). Nicht fehlen durften ausreichende gas-
tronomischen Einrichtungen. Gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts ergänzten dann Aussichtstürme das Angebot. Zu ihnen 
führten oft Bergbahnen, die ebenfalls auffällig häufig und 
in großer Zahl gerade in Kurstädten entstanden. Das letzte 
aber sicher nicht unwichtigste Kennzeichen der großen Kur-
städte und Modebäder des 19. Jahrhunderts in Europa ist 
schließlich ihre Funktion als „ politische Bühne“ für promi-
nente Besucher und Ereignisse sowie als Inspirationsort oder 
Gegenstand hervorragender literarischer oder musikalischer 
Werke.10 

Die skizzierten Kriterien erfüllt eine ganze Reihe an 
Städten. Nicht alle dem Typus entsprechenden Städte sind 
allerdings in Substanz und Struktur gleich gut erhalten. Auf 
Anregung des baden-württembergischen Landesamtes für 
Denkmalpflege und mit dessen fachlicher Begleitung hat 
die Stadt Baden-Baden deshalb eine vorweggenommene 

Vergleichsstudie erstellen lassen, die beiden Fragestellun-
gen, der nach der Übereinstimmung mit den typologischen 
Kriterien und der nach der Qualität der substanziellen und 
strukturellen Überlieferung, nachgehen sollte.11 Die grund-
sätzlichen Ergebnisse dieses Gutachtens lassen sich wie 
folgt zusammenfassen: Es gibt eine Handvoll Städte, die 
sowohl hinsichtlich ihrer kulturgeschichtlichen Bedeutung 
als auch ihres historischen Bestandes für die Kurstädte des 
19. Jahrhunderts in Europa repräsentativ sind und auf die 
man bei einem entsprechenden Welterbeantrag schwer-
lich wird verzichten können. Dazu zählen Bath, Spa, das 
westböhmische Bäderdreieck aus Karlsbad, Marienbad und 
Franzensbad, Vichy und Baden-Baden. Ausschlaggebend 
für diese Auswahl sind dabei in erster Linie nicht die archi-
tekturgeschichtliche Qualität der Orte sondern ihre grenz-
überschreitende Anziehungskraft und ihr internationales 
Profil, das sich in der Stadtstruktur wie oben dargestellt bis 
heute nachvollziehen lässt. 

Ergänzend veranstalteten im November 2010 ICOMOS 
Deutschland, das Landesamt für Denkmalpflege Baden-
Württemberg und die Stadt Baden-Baden in Baden-Baden 
eine internationale Fachtagung mit dem Titel „Europäische 
Kurstädte und Modebäder des 19. Jahrhunderts“.12 In der 
abschließenden Diskussion fanden die Überlegungen zu 
einer transnationalen seriellen Nominierung für die Welt-
erbeliste und die Schlussfolgerungen der Vergleichsstudie 
breite Zustimmung und Bestätigung. Für die Aufnahme in 
die Welterbeliste könnten demnach die Kriterien ii  (Inter-
nationale Kurstädte als bedeutende Zeugen für das 19. Jahr-
hundert charakteristischer europäischer Siedlungsentwick-
lungen), iv  (Internationale Kurstädte als herausragende 
Beispiele für die Form und Funktion des Typus der Kurstadt 
im 19. Jahrhundert in Europa) und vi  (Internationale Kur-
städte als Erinnerungsorte für gesellschaftliche, politische 
und kulturelle Strömungen und Leistungen in Europa im 
19. Jahrhundert) der operational guidelines der UNESCO 
geltend gemacht werden. Im direkten Anschluss an die 
Tagung verabredeten sich die vorgeschlagenen Städte des-
halb, unter der formalen Federführung der tschechischen 
Republik das Projekt einer transnationalen seriellen Bewer-
bung europäischer Kurstädte und Modebäder des 19. Jahr-
hunderts gemeinsam weiter zu verfolgen. 
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